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DIE DEUTSCHE BÜHNE 8/2015

Mit gleich drei 
Intendanten-
Neustarts an den 
Staatstheatern 
in Darmstadt, 
Wiesbaden und 
Mainz wurde 
das Rhein-Main-
Gebiet zu Beginn 
der Saison kräftig 
aufgemischt. 
Beim Publikum 
inden die neuen 
Programme 
viel Zuspruch

Alles fein
in Rhein- 
Main
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Die Theaternachbarn:
Wiesbaden und Mainz

Seit Saisonbeginn wirken mit Uwe Eric Laufenberg und Markus Müller in  

Wiesbaden und Mainz zwei neue Intendanten weit in ihre Stadt hinein

DIE DEUTSCHE BÜHNE 8/2015

Nach der ausdauernden und erfolgrei-

chen Intendanz von Manfred Beilharz in 

Wiesbaden setzt Nachfolger Uwe Eric 

Laufenberg auf Kontrast, ohne verschre-
cken zu wollen. Der passende Farbton 
dazu: sanftes „Miami Vice“-Mint. Das 
Staatstheater ist jetzt überall in der Stadt 
sichtbar, nicht nur abends, wenn das 
Haus am Kurpark beleuchtet ist. Stuhl-
patenschaften werben mit „Sitz“ und 
„Platz“ in Wiesbadens Geschäften für das 
Theater. Was es mit der guten Stube, dem 
„Wohnzimmer“ des Rhein-Main-Gebiets, 
wie Laufenberg sagt, auf sich hat, versucht 
Clemens Bechtels Rechercheprojekt „Die 
Träume der Armen – Die Ängste der Rei-
chen“ gleich zu Beginn der Spielzeit her-
auszufinden. Drei Schauspieler sowie 
Bürger der Stadt, alte wie junge, geben 

Links: Andreja 
Schneider und Uwe 
Kraus in der Wies-
badener „Dreigro-
schenoper“

Rechts: „Water  
by the Spoonful“  
in Mainz 

Text_Annette Poppenhäger

W
ährend die einen streiten, 

ob ein Museumsmann 

auch Theaterintendant 

sein kann und ob sich ein 
Intendanten-Schwergewicht durch einen 
leichtfüßigen Kurator ersetzen lässt, geht 
es im großen Rest von Theaterdeutsch-
land immer öfter darum, das herkömm-
liche (ganz altmodische) Stadttheater 
gegen kommunale Spardiktate zu be-
haupten. Siehe Bonn, Rostock, Wupper-
tal … Aussicht auf Erfolg besteht nur, 
wenn das Stadttheater von seinen Bür-
gern angenommen wird und im Notfall 
sein Erhalt zu ihrer Sache wird. Neue 
Leitungsteams wissen das. Es kommt dar-
auf an, in einer Stadt und Region anzu-
kommen. Das klingt eigentlich ziemlich 
simpel. Und ist doch ganz, ganz schwer.

Auskunft, erzählen auf der Bühne als „Ex-
perten des Alltags“ von sich und ihren 
Träumen: darunter die Bewohner eines 
Jugendhilfezentrums, eine stadtbekannte 
Wirtin ebenso wie ein Historiker der 
„Stabsstelle Kulturerbe der Stadt Wiesba-
den“. Er weiß, dass bereits Max Weber die 
Landeshauptstadt als „Pensionopolis“ be-
zeichnete – irgendwie hat sie sich davon 
bis heute nicht erholt. Es entsteht so was 
wie ein Panorama Wiesbadener Lebens, 
vom Nobelviertel Sonnenberg bis ins Kla-
renthal. Ohne Anspruch auf Vollständig-
keit. Das „Mitmachtheater“ schaft Nähe 
und lokale Verbundenheit. Mag sein, dass 
diese Art von Theater einen Trend be-
dient, ohne Zweifel aber wird Zugehörig-
keit, Identität hergestellt. Im Anschluss an 
meine Vorstellung stellen sich Spieler, 

Uwe Eric Laufenberg, 
Wiesbaden

Markus Müller, 
Mainz
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Prois wie Laien, der Diskussion mit den 
Zuschauern. Das Signal kommt an: Eure 
Sache wird hier verhandelt!

Beim Brecht-Evergreen „Dreigroschen-

oper“ klingt das Spielzeitthema von 

„Arm und Reich“ schon im Titel an und 
ist eine gute Gelegenheit, das neue En-
semble zu präsentieren. Zum immer aus-
verkauften Spielzeit-Hit mit großem 
Schauwert entwickelt sich dann Oscar 
Wildes Komödie „Der ideale Ehemann“, 
von Tilo Nest leichthändig inszeniert 
und dem glänzend aufgelegten Ensemble 
mitreißend über die Bühne gebracht. 
Noch während das Publikum seine Plät-
ze sucht, kommt die Drehtür der Hotel-
lobby kräftig in Bewegung (Bühnenbild: 
Stefan Heyne), der Butler (mit doppelbö-
digem Charme: Toomas Täht) kündigt 
unter anderem die regionale Prominenz 
der Wirtschaftswunderzeit an, neben 
Herrn Fresenius und dem Ministerpräsi-
denten auch Fußballspieler Helmut 
Schön und Fräulein Nitribitt. Viel Pastell, 
zeittypische Cocktailkleider, Petticoats, 
Pillboxes, alles mit hohem Schauwert 
(Kostümbild: Anne Bufetrille). Es ist ein 
witzig choreographiertes Ballett, populä-
re Werbeposen der 50er-Jahre zitierend, 
das da in Schwung kommt. Künstlich, 
überzeichnet, dabei sehr unterhaltsam 
und vor allem trefsicher. Es weint der 
von Caterina Valente besungene Him-
mel Tränen um unsere Liebe, und Peter 
Alexander will ein guter Kamerad sein, 
während auf der Bühne das verlogene 
Spiel um Erpressung, Liebe und Intrige 
in der Politik voranschreitet. Großes 
Kino. Die Gentlemen sind nicht so recht-
schafen, wie sie einander glauben ma-
chen wollen, und die Ladies viel tougher, 
als die bonbonbunten Kleider vermuten 
lassen. Zum überdrehten Happy End in-
det jeder Topf sein Deckelchen, fünf 
knutschende Paare jenseits gesellschaftli-
cher Konventionen, homo- wie heterose-
xuell. Beim „Bist du einsam heut 
Nacht …“ summt so mancher im Publi-
kum aufgeräumt mit. Oscar Wilde konn-
te von so etwas nur träumen.

Kleiner, aber nicht weniger böse kommt 
im Studio mit Wolfram Lotz’ „Die lächer-
liche Finsternis“ eines der derzeit belieb-
testen neuen Stücke zur Auführung (sie-
he Seite 38). Regisseurin Felicitas Braun 
schickt Lotz’ Hauptfeldwebel Pellner 
nach Afghanistan, um den wahnsinnig 
gewordenen Oberstleutnant Deutinger 
zu inden. Der soll zwei Kameraden getö-
tet haben. Sie fahren dafür den Hindu-
kusch hinauf, denn das ist bei Lotz ein 
Fluss, entgegen anderer Annahmen. „Ich 
war da, ich bin ihn durchgefahren“ – die 
eigene Anschauung als Argument macht 
jede Gegenrede und Zweifel zunichte. 
Lotz’ aberwitzige Geschichte nach Jo-
seph Conrads Erzählung „Herz der Fins-
ternis“ und Francis Ford Coppolas Film 
„Apocalypse Now“ spielt mit unserer 
Schwierigkeit, zu unterscheiden, was real 
und wirklich ist und was nur unsere Vor-
stellung oder unser Bild davon. Das lässt 
sich heute nämlich kaum mehr mühelos 
beantworten, und so spielt die Schauspie-
lerin Kruna Savić im Prolog glaubhaft 
den somalischen Piraten Michael Ultimo 
Pussi, der in Hamburg vor Gericht steht. 
Aus den gleichen Gründen bringt Lotz 
Autobiographisches wie etwa die Post-
leitzahl seines Geburtsortes im Schwarz-
wald im Text unter, und Ulrich Rechen-
bach als Gefreiter Dorsch steuert 
Stationen seiner eigenen Schauspieler-
biographie bei. Das macht den Abend 
nicht nur kurzweilig und komisch, son-
dern hält die Diskrepanz zwischen dau-
erpräsentem Weltgeschehen und Indivi-

duum – Gurken schneiden mit dem 
Vater und Piratenprozess – aufrecht. In 
Wiesbaden und anderswo.

Auch auf der anderen Seite des Rheins, in 

Mainz, erspielt sich die neue Truppe um 

Markus Müller die Stadt. Nach einem 
„performativen Stadtspaziergang“ durch 
die Neustadt, ein Stadtviertel im Um-
bruch, und Purcells ironisch-verführeri-
scher „Fairy Queen“ im Großen Haus, 
womit sich spartenübergreifend das En-
semble präsentierte, folgt beherzt-zupa-
ckend Jan-Christoph Gockels „Schinder- 
hannes“-Spektakel. Schon im Foyer lo-
cken Akkordeonklänge und durchzie-
hende Schauspieler mit Bänkelgesang 
das Publikum in den Saal. Bierzeltbänke 
im vorderen Drittel machen daraus eine 
Straußwirtschaft: Wein, Wasser, hübsche 
Servicekräfte (einer macht sehr adrett 
auf Conchita Wurst) heizen die ausgelas-
sene Stimmung an. Die Bühne: nur 
handtuchschmal und amateurhaft ge-
malt, mit Sprossenfenster und Karogardi-
nen (Bühnenbild: Julia Kurzweg). Die 
Schauspieler sitzen mitten unter uns, es 
geht über Tische und Bänke, die Men-
schen hier sind „Fassenacht“-erfahren 
und machen gerne mit. Armin Dillen-
berger und Monika Dortschy als 
Wirtspaar geben in einer Moritat vom 
Schinderhannes dessen Taten zum Bes-
ten. Im Western-Style treten schließlich 
der Räuberhauptmann, in der Legende 
und von Carl Zuckmayer gern als Robin 
Hood des Hunsrücks verklärt, samt wil-

DIE DEUTSCHE BÜHNE 8/2015

Links: „Die lächer-
liche Finsternis“ in 
Wiesbaden

Rechts: Szene aus 
der Mainzer 
„Schinderhannes“-
Inszenierung
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der Truppe auf. Als Straßenräuber, Tot-
schläger und Aufrührer landet er schließ-
lich auf dem Schafott. 30 000 bis 
40000 Schaulustige sollen 1803 zum 
grausigen Finale gekommen sein. Haus-
regisseur Gockel konfrontiert die Räu-
berlegende mit Zuckmayers Soldaten-
zeit, und nach der Pause, als Bänke und 
Bierzeltatmosphäre wie weggeblasen 
sind, inden wir uns mit Papp-Panzer 
und Gefechtslärm auf den Schlachtfel-
dern des Ersten Weltkriegs wieder. Das 
geht unter die Haut und will doch zu 
viel, der Abend fällt auseinander. Zum 
bösen Ende wird der Räuberfaden wie-
der aufgenommen, und nach lotter Hin-
richtung tanzt die Theatertruppe aus 
dem Saal. Manch Mainzer tanzt da mit.

Leiser geht es bei der Eröfnung der neu-

en Spielstätte U17 zu. Schauspieldirektor 
K. D. Schmidt setzt in seiner Übersetzung 
die deutschsprachige Erstauführung des 
Pulitzerpreis-gekrönten Stücks „Water by 
the Spoonful“ überzeugend in Szene. 
Gleich zu Beginn gibt es einen kurzen 
musikhistorischen Exkurs, Autorin Quia-
ra Alegría Hudes ist Musikwissenschaftle-
rin, und ihr Alter Ego Yazmin Ortiz (präg-
nant: Katharina Alf), eine Musikdozentin, 
erläutert mit Hörbeispiel, wie John 
Coltrane vor 50 Jahren den Schritt zum 
Free Jazz wagte. Ab 1965 führe Dissonanz 
nicht mehr zur Aulösung, erklärt sie dem 
Publikum. Und die nachfolgende Ge-
schichte um ihren Cousin Elliot (einneh-
mend: Matthias Lamp), einem traumati-

INTENDANZ \\ Sibylle Broll-Pape

PREMIEREN

Friedrich Hebbel 
DIE NIBELUNGEN
17. Oktober REGIE \\ Sibylle Broll-Pape 

Konstantin Küspert 
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Roland Schimmelpfennig 
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Gertrude Stein 
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17. Juni REGIE \\ Christoph Hetzenecker

Gesine Danckwart 
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Juni / Juli REGIE \\ Gesine Danckwart

Calderón-Spiele: 
Tobias Goldfarb / von Grimmelshausen 
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SIMPLICISSIMUS TEUTSCH
URAUFFÜHRUNG DER BEARBEITUNG 
2. Juli REGIE \\ Tobias und Laura Goldfarb

www.theater-bamberg.de

sierten Irak-Veteranen mit zerschossenem 
Bein, und seine Mutter, die einen Inter-
netchatroom für Cracksüchtige betreibt, 
stehen dafür ein. Gemeinsam mit den 
anderen verlorenen Seelen (ein geschei-
terter Geschäftsmann, eine junge Frau auf 
der Suche nach ihren Wurzeln, ein bis vor 
Kurzem erfolgreicher Finanzbeamter), 
die alle gegen ihre Drogensucht ankämp-
fen, entsteht so was wie eine Internetfami-
lie. Geschickt lösen sich Internetdialoge 
und Monologe ab, PC-Klappern und an 
die Wand projizierte Status-Informatio-
nen helfen dabei. Aus Dissonanzen wer-
den Biographien, gelebtes Leben, und so 
machen sich Hudes’ Figuren auf den Weg, 
wollen sich auch außerhalb des Internets 
trefen. Das ist dann vielleicht doch zu 
amerikanisch-versöhnlich. Unmengen 
von Wasserspender-Papp bechern, mit de-
nen sich erstaunliche Geräusche (wie etwa 
Meeresrauschen) produzieren lassen, be-
stimmen das Bühnenbild von Thomas 
Drescher. Der Müll immerhin bleibt 
beim (zu) schönen Ende einfach liegen.

Vielseitig und bunt ist das Programm auf 

beiden Seiten des Rheins, darunter Klas-
siker für heute mit Goethes „Clavigo“, 
Urauführungen wie Philipp Löhles „Kol-
laps“ in Wiesbaden sowie spannendes 
Hörtheater mit „Aus der Tiefe“ oder Ger-
hart Hauptmanns wieder viel gespielte 
„Ratten“ mit rund einem Dutzend Pup-
pen in Mainz. Das ist neu, aufregend und 
anregend, oft gelungen und manchmal 
auch einfach nur gewagt. Müller, der sym-
pathische Kommunikator, ausgestattet 
mit außerordentlichem „Beschafungsta-
lent“, wie ihm eine Zeitung bescheinigte, 
bekommt für seine fünf Spielstätten in 
der neuen Spielzeit 1,5 Millionen Euro 
mehr, je die Hälfte von Stadt und Land. 
Die Stadt Wiesbaden hingegen muss 
1,3 Millionen Euro in ihrem Kulturetat 
einsparen, welche Konsequenzen das fürs 
Theater hat, ist einstweilen noch ofen. 
Die Macher zielen hüben wie drüben auf 
Herz und Hirn der Leute. Die Türen sind 
weit auf, nicht nur für Mainzer oder Wies-
badener Theatergänger.
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